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Inhaltswarnung


Diese Kurzgeschichte enthält u.a. Inhalte, die auf Angehörige von
Mord-, Tötungs-, Suizid- oder Vermisstenfällen beunruhigend oder
potenziell traumatisierend wirken könnten: Notfall-Hilfe / Links















UHRSACHE


Tick. Tack. Eine kuriose Kurzgeschichte über Zeit, die keine
Wunden heilt, über den Verstand, der sich nicht verlieren lässt,
über Regeln, die sich nicht brechen lassen.








Ein grantiger Mann mit außergewöhnlich starkem Haar- und Bartwuchs,
ein verhinderter, möglicherweise verkannter Dichter und Denker
schreibt, ohne es zu bemerken, die Geschichte seines Lebens.
Unterwegs von A nach Z, mit einem dreipfotigen Hasen und einer
Frau, deren Existenz ihm gleichgültig zu sein scheint, versucht er,
die Regeln des Lebens zu brechen. Und dann ist da noch diese Sache
mit der Uhr. Er will die Zeit überlisten, die ihm davongelaufen und
zugleich stehengeblieben ist. Seinen Verstand will er verlieren, um
wieder etwas fühlen zu können ... 











Er ist euphorisch wie eine offene Wunde.



Er infiziert sich. 



Er schwillt an.



Er nässt.



Er juckt.



Er tickt.



Er ist die Zeit, die keine Wunden heilt.



Tick.



Tack. 
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Tick


Tick. Tack.



Sie hatte auf ihn gewartet, wie vereinbart mit laufendem Motor,
damit sie gleich loskonnten. Die Zeit tickte und würde ihm
vielleicht davonrennen. Seine Haut juckte.



»Hast du den Hasen?«, fragte sie ihn, ohne ihren Blick von der
Straße abzuwenden. Das gleichmäßige Tuckern des V8 machte ihn
schläfrig. »Ja, hab ich«, erwiderte er matt. Er hatte das Gefühl,
seine Haut würde im Wundwasser davonschwimmen.



»Trägt er auch eine Taschenuhr?«, fragte sie in Anspielung auf
Alice im Wunderland nach – und weil er selbst ebenfalls eine
trug. Sie wollte lustig sein, die Stimmung verbessern, aber auch
originell und belesen wirken. Er seufzte. »Selbstverständlich«,
antwortete er lahm. Er konnte und wollte darüber nicht lachen, auch
nicht, um den Schein zu wahren. Lustig fand er schon lange
nichts mehr. Nichts würde jemals wieder so sein, wie es mal gewesen
ist.



Sie langte zu ihm rüber und ließ ihre Finger durch sein Fell
gleiten, wie er selbst seine Körperbehaarung nannte. »Wie weich du
bist«, schmeichelte sie ihm und lächelte auf ihre dümmliche Art.
Angewidert schüttelte er ihre Hand von seinem Arm ab und verschloss
demonstrativ beide Arme vor der Brust. »Na gut. Lass uns nach Las
Vegas fahren«, trällerte sie fröhlich, seine Abweisung und Kälte
übergehend. Die Sonne putzen, vervollständigte er das
verlorene Ende ihres Satzes in Gedanken.



Die dicken Fellbüschel im Fußraum des Autos, die er sich immer
ausriss, wenn das Ticken in seinem Kopf zu laut wurde, paarten sich
mit Straßendreck. Er ignorierte es geflissentlich, da es anzeigte,
wie lange sie schon unterwegs waren. Unzählige Kilometer und Nächte
in billigen Motelzimmern lagen hinter ihnen. Sein Herzblut schien
aus allen Poren zu dringen und es wurde Zeit, die Blutung zu
stoppen. Die Zeit war reif, längst überfällig war sie. Erst würde
er sich rasieren, anschließend die Regeln brechen. Er warf einen
Blick auf seine Taschenuhr. Er ahnte nicht, dass sie nachging.
Schon seit einiger Zeit. Seine Haut juckte





Tick. Tack.



»Würdest du um mich kämpfen?«, fragte sie ihn. Er spürte die
Stoppeln auf seiner Haut und wurde unruhig. Ich schaue ihr in
die Augen und es bedeutet mir nichts, dachte er. Ich sollte
sie ihr entfernen. »Wie meinst du das?«, fragte er stattdessen
zurück, um Zeit zu schinden. Ich kämpfe nur um Menschen, die ich
liebe, dachte er. Aber da ist niemand mehr zum Lieben.
Seine Haut juckte. Er stellte sich vor, ihr die Kehle
aufzuschlitzen. Er würde es nicht tun, aber er hatte ständig diese
Fantasien und er wurde sie nicht los. Sie waren wie eine Krankheit
mit tödlichem Ausgang und er war unwiderruflich infiziert.
Exitus letalis. Er wünschte, er hätte Medizin studiert.
Vielleicht könnte er sich dann selber heilen.



Er schaute auf die Taschenuhr. Schon wieder waren sie zu spät dran.
Und noch immer hatte er keine Lösung für sein Problem gefunden.



»Ach, vergiss es«, erwiderte sie und winkte ab. Sie zog den Schwanz
ein. Wahrscheinlich hatte sie bemerkt, dass das Gespräch ohnehin
nicht in ihrem Sinne verlaufen würde. Aber morgen würde sie ihn
wieder etwas fragen. Nur eine andere Version der gleichen Frage:
»Liebst du mich?« Warum fragte sie das? Er sagte es ihr doch
regelmäßig ... und ... er tötete sie nicht. War das nicht
Liebesbeweis genug? Er dachte an die Regeln und dass er sie ihr
bald erklären müsste. Sonst würde er sie nicht brechen können. Er
musste nur selbst noch etwas mehr darüber nachdenken und nicht
zuletzt: die richtigen Worte finden. Seine Haut juckte.
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